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Mittwoch, den 21. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erschein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſtage. 
Abonuementspreis dier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — 


Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1867. 


zsſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für ung außerhalb ans 
Du Berlin: Retemeyer 's Centr. Ztgs. u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 8 Annonc.-Bürean 


Bürean. 
„Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
ein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, Dienſtag 20. Auguſt. 

Dem „Dresdener Journal“ zufolge ſind bei einer 
Feuersbrunſt in Johaun⸗Georgenſtadt mehr als 300 
Häuſer abgebrannt, darunter die Kirche und ſämmt⸗ 
liche öffentlichen Gebäude. Wegen der Feuergefähr⸗ 
lichkeit der Häuſer waren Verſicherungen nicht ange⸗ 
nommen worden. Viele Menſchen ſind verunglückt, 
und das Elend iſt grenzenlos. 

Salzburg, Dienſtag 20. Auguſt. 
Napoleon ertheilte geſtern Herrn v. Beuſt eine längere 
Audienz. Nach einem Ausfluge auf das Schwarzen⸗ 
berg'ſche Luftſchloß Aigen beſuchten die hohen Herr⸗ 
ſchaften das Theater und wurden daſelbſt von dem 
zahlreich verſammelten Publikum ehrerbietigſt begrüßt. 
Für beute iſt ein Beſuch bei König Ludwig in Leo⸗ 
poldskron beabſichtigt. Der mit Napoleon angekom⸗ 
mene Fürſt Metternich erhielt unmittelbar nach dem 
Diner den goldenen Bließorden. 

— Heute um 2 Uhr Nachmittags fuhr der Kaiſer 
Napoleon in der Uniform eines Diviſtons generals 
und begleitet von dem PM L. Fürſten Thurn und 
Taxis nach Leopoldskron, um dem greiſen König Ludwig 
von Bayern einen Beſuch abzuſtatten. Der gleichfalls 
in Leopoldskron ſich befindende Großherzog von Heſſen 
wird ſtets zu den kaiſerlichen Familiendiners geladen. 
Es iſt nunmehr beſtimmt feſtgeſtellt, daß die Rückreiſe 
des franzöſiſchen Kaiſerpaares erſt Freitag Morgens 
8 Uhr erfolgen wird. 2 

P = bird hier verſichert, daß zwiſchen beiden 
Monarchen schwebende poluiſche Fragen beſprochen 
werden, ohne daß dies im Entferntesten zur Annahme 
berechtigt, als ob es zu förmlichen Abmachungen 
kommen ſollte. 

Wien, Dienſtag 20. Auguſt. 
Die „Debatte“ ſagt, anläßlich einer Beſprechung 
über die Salzburger Zusammenkunft: „Wir hoffen 
die volle Erhaltung des Friedens, ſoweit derſelbe 
wenigſtens durch die deutſche Frage bedingt iſt. 
Man iſt unſeren heutigen Berichten zufolge in den 
in Salzburg verſammelten politiſchen Kreiſen ent⸗ 
ſchieden von einer friedlichen Tendenz der Zuſammen⸗ 
kunft der beiden Monarchen überzeugt, und iſt die 
Erhaltung des Friedens wohl als das höchſte Ziel 
aller politiſchen Bemühungen des Augenblicks hin⸗ 
geſtellt.“ 

Paris, Dienſtag 20. Auguſt. 
Aus Madrid ſind keine direkten Nachrichten eingetroffen. 
Ueber Perpignan wird vom heutigen Tage gemeldet, 
daß 200 Liberale aus Madrid ausgewieſen worden 


ſind 

Stockholm, Dienſtag 20. Auguſt. 
Hier ſind ſechs franzöſiſche Journaliſten eingetroffen 
und auf dem Bahnhof vom Feſtcomité, worunter 
auch General Huzelius und Redacteur Sohlmann, 
empfangen worden. Mittwoch findet ein Feſtdiner ftatt. 

Konſtantinopel, Montag 19. Auguſt. 

Fuad Paſcha iſt nach der Krim abgereiſt, um den 
Czareu perſönlich zu begrüßen. 


Politiſche Rundſchau. 


Auch heute wieder bildet die Salzburger Zuſam⸗ 
menkunft faſt das einzige Thema der öffentlichen Be⸗ 
ſprechung deutſcher wie auswärtiger Journale, und 
natürlicherweiſe findet dabei fortwährend die ver⸗ 
ſchiedenartigſte Auffaſſung ſtatt. Mit ſeltener Ueber⸗ 
einſtimmung ſprechen ſich indeß die öſterreichiſchen 
Blätter gegen das bei diefer Gelegenheit unausgeſetzt 
ventilirte Bünduiß Oeſterreichs mit Frankreich aus, 


und der Rei 
Weſentlichen dieſe Anfiht theilen. 
des Friedens, heißt es, ſei von Anfang ſeines Wirkens 
im öſterreichiſchen Cabinet an der Cardinalpunkt von 


burger Zuſammenkunft durchaus beruhigt ſein. An 
die vielfach befürchtete Allianz zwiſchen Frankreich und 
Oeſterreich glaube man nicht und meine, wenn die 
beiden Souveräne etwa die Frage aufwerfen wollten, 
ob der Conſolidirung Deutſchlands unter Preußen 


„non possumus“ die Antwort varauf ſein. 


lichen“ Charakter trug. 
Journ.“ meldet Näheres wie folgt: „Beide Kaiſer 
begrüßten ſich unter gegenſeitigem Händeſchütteln; 
Kaiſer Napoleon küßte der Kaiſerin Eliſabeth, Kaiſer 
Franz Joſeph der Kaiſerin Eugenie die Haad; die 
beiden Kaiſerinnen küßten ſich.“ — Ueber die „her⸗ 
vorragende“ Auszeichnung des Herrn v. Beuſt leſen 
wir in demſelben Blatt: „Als die Vorſtellung der 
Miniſter ſtattfand, reichte Kaiſer Napoleon dem Reichs⸗ 
kanzler Freiherrn v. Beuſt die Hand.“ 
anderen Telegramm wird die „herzlichſte“ Begrüßung 
Beuft's durch Napoleon und Eugenie gemeldet. — 
Napoleon, der in Augsburg „ſehr angegriffen“ aus⸗ 
ſah, hatte in Salzburg bereits ein „vortreffliches“ 
Geſicht. 


daß weder von franzöſiſcher noch von preußiſcher 


ſchreiten wolle. 


chskanzler, Herr v. Beuſt, ſoll im 
Die Erhaltung 


liſchen Köder Frankreichs irgend eine deutſche Lockſpeiſe 
entgegenſetzen wolle; in ähnlichem Sinne ſoll man es 
in Wien auch aufgefaßt haben, daß die preußische 
Regierung die nach Kopenhagen geſendete Antworts⸗ 
note dort mitgetheilt hat. Mit dem Inhalte, ſagt 
man, ſei jedoch das öſterreichiſche Cabinet weniger 
zufrieden, als mit der genannten Artigkeit, da Preu⸗ 
ßens Rückäußerung an Dänemark keineswegs die Abſicht 
verrathe, den däniſchen Forderungen irgendwie ent⸗ 
gegenzukommen. 

Wir begegnen ſeit Kurzem in der Tagespreſſe — 
vornehmlich in ſüddeutſchen Blättern — Auslaſſungen, 
welche beweifen, daß die Hoffnung, das in Hannover 
enttrohnte Welfenhaus in Folge eines mit der braun⸗ 
ſchweig'ſchen Linie abgeſchloſſenen Erbfolgevertrages 
wieder auf den Thron erhoben zu ſehen, in gewiſſen 
Kreiſen immer noch nicht erloſchen iſt. Derartige 
Hoffnungen baſiren auf einer gänzlichen Unkenntniß 
ſtaatsrechtlicher Verhältniſſe. Mit der Annexion Han⸗ 
novers find ſämmtliche Souveränitätsrechte des Königs 
Georg auf den König von Preußen übergegangen, 
ebenſo die Verpflichtungen. Erbfolgeverträge werden 
niemals einfeitig abgeſchloſſen, ſondern beruhen ſtets 
auf Gegenſeitigkeit. Wenn nun — was zwar nicht 
wahrſcheinlich, aber immerhin möglich iſt — die 
hannoverſche Linie des Welfenhauſes eher erlöſcht, 
als die wolfenbütteler, wie wollte dann König Georg 
ohne Land ſeinen aus jenem Erbfolgevertrage ſtam⸗ 
menden Verpflichtungen nachkommen? 

Allgemein aufgefallen waren die großen Vorſichts⸗ 
Maßregeln, welche bei der Ankunft des franzöſiſchen 
Kaiſerpaares auf dem Bahnhofe zu München getroffen 
waren. Nur vier Herren ven der franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft mit ihren Damen hatten Zutritt zum 
Perron. Die ganze verfügbare Gensd'armerie, weit 
über 100 Mann, verſtärkt durch 150 Mann Linien⸗ 
Militair iſt zur Bewachung der ohnehin geſchloſſenen 
Thore und Räumlichkeiten des Bahnhofes aufgeboten. 
Dieſe Vorſichts Maßregeln ſollen in Folge einer 
Nachricht angeordnet ſein, welche der franzöſiſchen 
Geſandtſchaft aus Paris zugegangen ſei, daß man 
nämlich verſuche, dem Kaiſer Napoleon während ſeiner 
Reiſe nach Salzburg an's Leben zu gehen. 

In Böhmen und Mähren hat die deutſche 
Schule fortwährend gegen die Uebergriffe des czechi⸗ 
ſchen oder doch czechiſch geſinnten Clerus zu kämpfen. 
Der Fürſt⸗Erzbiſchof Cardinal Schwarzenberg be⸗ 
günſtigt auf alle Weiſe die czechiſchen Agitationen; 
der hohe Clerus in ganz Oeſterreich haßt die deutſche 
Wiſſenſchaft und die deuiſche Literatur, welche „die 
Peſt des Unglaubens“ verbreiten. Wie ſtark jedoch 
auch in Böhmen das deutſche Element noch iſt, zeigt 
das neueſle officielle Register der Volks ſchulen, welches 
2059 czechiſche, 1670 deutſche und 142 gemiſchte 
Schulen (dieſe überwiegend deutſch) aufweiſ't; dazu 
tommen noch 41 deutſche und 10 gemiſchte Volks⸗ 
ſchulen der böhmiſchen Ifraeliten 

Mit der Revolution in Spanien ſcheint es jetzt 
wirklich zum Fortgang kommen zu ſollen, denn Ma⸗ 
drider Blätter ſprechen ebenfalls dunkel von einer 
Inſurrection in Catalonien und Eſtramadura, wie 
man auch wiſſen will, daß General Prim in Catalonien 
iſt. Der König von Portugal macht ſeiner Baſe 
Sfabella auch eigenthümliche Kopfſchmerzen, denn es 
heißt, er ſolle bei der Revue, die zu Ehren ſeiner 
Anweſenheit in Madrid veranftaltet wird, von der 
Armee mit großer Begeiſterung empfangen werden; 
Zſabella weiß nun nicht, ob fie die Revue ſtattfinden 
laſſen oder abbeſtellen ſoll. 


Beuſt's Programm geweſen, weshalb er nicht daran 
denken könne, ein Bündniß abzuſchließen, welches den 
Krieg im Schooße trüge, wenn er auch nichts ver⸗ 
ſäume, die freundlichen Beziehungen zu Frankreich 
möglichſt zu fördern. 

Wie an unterrichteter Stelle behauptet wird, ſoll 
man in den Berliner Regierungskreiſen über die Salz ⸗ 


gemeinſchaftlich entgegenzutreten ſei, ſo würde das 


Aus Salzburg war gemeldet worden, daß die 
Begrüßung der Kaiſerfamilien einen „äußerſt herz⸗ 
Ein Telegramm des „Dresd. 


In einem 


Was den Beſuch Napoleon's beim König Wilhelm 
betrifft, ſo wird von Paris aus darüber berichtet, 


Seite auch nur andeutungsweiſe von einem ſolchen 
Beſuche die Rede geweſen ſei; feſt ſtehe aber, daß 
der Kaiſer der Franzoſen den Wunſch hege, dem 
Könige von Preußen einen Gegenbeſuch in Berlin zu 
machen, daß er aber erſt im künftigen Jahre dazu 


ite 

Wenn in der betreffenden Abtheilung unſeres 
Kriegsminiſteriums augenblicklich ſehr lebhafte Erörte⸗ 
rungen gepflogen werden bezüglich verſchiedener an der 
franzöſiſchen Grenze vorzunehmender Befeſtigungen, 
ſo iſt der Gedanke, daß es ſich um eine Bedrohung 
und Herausforderung Frankreichs handle, mit Ent⸗ 
ſchiedenheit zurückzuweiſen, da es ſich lediglich um 
einen Erſatz für die aufgegebene Feſtung Luxemburg 
handelt. Von einer zuerſt beabſichtigten Erhebung 
von Saarlouis zu einer Feſtung erſten Ranges iſt 
man zurückgekommen, da hierzu ein Zeitraum von 
10 bis 20 Jahren erforderlich ſein würde. Das 
Project der Anlage zweier befeſtigter Lager bei Bitt⸗ 
burg an der Eifel und Kirn an der Nahe oder auch 
in der oldenburgiſchen Enclave Birkenfeld, hat jetzt 
am Meiſten Ausſicht auf Annahme. Frankreich kann 
ſich um fo weniger durch dieſe Anlagen verletzt fühlen, 
als es ſelbſt ein ähnliches Lager ſeit vielen Jahren an 


ohne daß deutſcher- oder belgiſcherſeits hierin je eine 
thatſächliche Bedrohung geſehen worden wäre. 

In Wien will man von gewiſſer Seite wahrge⸗ 
nommen haben, daß ſeitens Preußens neuerdings ein 
Liebäugeln mit Defterreih nicht zu verkennen ſei, und 
wan meint, daß das Berliner Cabinet dem orienta⸗ 


Die außerordentliche Theilnahme, mit welcher die 
ganze civilifiete Welt auf die Unglücklichſte und Be⸗ 
klagenswertheſte der Frauen, die Kaiſerin Charlotte 


von Mexiko, blickt, läßt annehmen, daß die folgenden 
Zeilen, ſofern ſie auf ganz auihentiſchen Angaben 
wurzeln, Beachtung finden werden. Es iſt nament⸗ 
lich in letzter Zeit wieder viel davon die Rede ge⸗ 
weſen, daß Charlotte das Opfer einer Vergiftung 
Man mag von gewiſſer Seite ein 


geworden ſei. 
Intereſſe an dieſer Darſtellungsweiſe haben, konſtatirt 
muß jedoch werden, daß keiner der Aerzte, in deren 
Behandlung die unglückliche Fürſtin ftand, Symptome 
einer ſolchen Vergiftung vorgefunden hatte. Als die 
Kaiſerin im Herbſt des vorigen Jahres nach Miramare 
kam, da zeigte ſie alle Anzeichen einer Geiſteszerrüt⸗ 
tung, die ſich namentlich in einem anhaltenden außer⸗ 
ordentlichen Angſtgefühl und in der damit verbunde⸗ 
nen Wahnvorſtellung kundgab, daß ihr Alles nach 
dem Leben trachte. Sie hatte eine ſolche Scheu vor 
Menſchen, daß ſie aus dem Schloſſe in ein abgelegenes 
Gartenhaus gebracht werden mußte, um nur ja 
Niemandem zu begegnen, deſſen Anblick ſie in Furcht 
geſetzt hätte. Aus Furcht vor Vergiftung weigerte 
fie ſich, Speiſen zu ſich zu nehmen und aß die erſte 
Zeit kaum etwas anderes als Früchte, war auch nur 
mit Mühe zu bewegen, Waſſer zu trinken. Die be⸗ 
handelnden Aerzte unterſuchten natürlich auch den 
körperlichen Zuſtand der hohen Kranken, ohne elwas 
zu finden, was auf einen organiſchen Fehler hätte 
ſchließen laſſen. Sogar das Nervenſyſtem wies keine 


Zerrüttung auf, und Alles deutete darauf hin, daß. 


der Sitz des Uebels im Gehirn ſei, daß ſich hier 
lediglich eine pſychologiſche Heilmethode anwenden 
laſſe, zumal, ſelbſt wenn dies nöthig geworden wäre, 
nicht abzuſehen war, wie der Kranken Medikamente 
beizubringen, da ſie dieſelben ebenfalls für Gift ge⸗ 
halten hätte. Man bemühte ſich alſo, die Kranke zu 
beruhigen — von Zerſtreuung durch Geſellſchaft 
konnte bei ihrer Abgeſchloſſenheit keine Rede ſein, da 
fie ſich ſtets weigerte, eine Geſellſchaftsdame zu 
nehmen oder ein Mitglied ihrer Familie zu empfangen. 
Man regelte ihre Zeiteintheilung, ließ Ne ſich 
gewöhnen, täglich zwei Spaziergänge zu machen, ver⸗ 
ſchaffte ihr entſprechende Beſchäftigung und brachte 
es auf dieſe Weiſe dahin, daß der Zuſtand der Kai⸗ 
ferin aus der Extaſe, in der fie ſich Anfangs befand, 
in größere Ruhe überging. Dieſe Beſſerung trat 
Anfangs Januar d. J. ein und machte zuſehends 
Fortſchritte. Die Fürſtin wurde redſelig, ja heiter, 
ſie aß, malte, muſtzirte, ſchrieb Briefe und gab in 
dieſen wie in ihren Geſprächen ihre außergewöhnliche 
Beleſenheit durch eine Fülle von Citaten zu erkennen, 
ſie betheiligte ſich am Diner, trank Wein, ſchlief 8 
bis 9 Stunden, kurz ſie ſchien in jeder Beziehung 
geneſen. Nur in einer Beziehung dauerte ihr Irr⸗ 
ſinn fort. Sie hielt nämlich feſt an der Idee, ſie 
und ihr Gemahl ſeien auserſehen, das Reich Alexander 
des Großen wieder zu begründen, eine neue Aera zu 
inauguriren; dabei ſeien ſie jedoch von allen Seiten 
von geheimen Verbindungen umlauert, die es ſich zur 
Aufgabe machten, ſie an der Ausführung dieſes Vor⸗ 
habens durch Gift und Dolch zu verhindern. Einmal 
auf dieſes Thema gebracht, war die arme Irre ganz 
verändert und taub gegen jede Einſprache. Indeſſen 
kamen dieſe Hallucinationen nur in gewiffen Zwiſchen⸗ 
räumen wieder; ihr Geſammtbeſinden beſſerte ſich zu⸗ 
ſehends. Da wollte es ein bisher noch unaufgeklärter 
Zufall, daß ſie ſich am 2. Juli d. J. nach Tiſche 
unwohl, von Brechluſt angewandelt fühlte. Dies 
genügte, alle Schreckbilder ihrer Phantaſie zu ent 
teilen, + ſie wähnte ſich vergiftet. Dazu kamen am 
6. und 7. Juli die traurigen, ihr vollkommen gegen⸗ 
wärtigen Erinnerungen an den Geburtstag ihres fern 
weilenden Gemahls, an ihre Abreiſe von Mexiko. 
All' das ſteigerte ihre Aufregung. In dieſem Zu⸗ 
„Rande erhielt ſie das Schreiben des Königs der 
Belgier, worin ſie eingeladen wurde, ſich nach Brüſſel 
zu begeben, und ihr gleichzeitig mitgetheilt wurde, daß 
ihre Schwägerin nach Wien geiſe und dort eine Ein, 
ladung nach Miramare gewärtige. Trotz ihrer 
Schwäche raffte ſich die Beklagenswerthe auf, um 
den Brief zu beantworten. Sie berührte die Ein⸗ 
ladung gar nicht und bemerkte nur, wie ſehr es ſie 


freuen würde, ihre Schwägerin zu ſehen, allein die 
Räumlichkeiten ſeien fo: unzureichend, daß fie keinen 
Beſuch empfangen könne. 0 7 
Kranke die Ueberzeugung, daß die Königin der, 
wenigſtens fragte ſie 


Gleichwohl hege die hohe 


Belgier kommen werde, 5 
wiederholt nach ihr, bis dieſe auch zwei Tage nach 
Abgang jenes Schreibens, am 12. Juli, ankam. 
So trübe war der Schleier, der die Sinne der Un⸗ 
glücklichen umlagerte, daß fie bei der erften Zuſammen⸗ 
kunft mit ihrer Schwägerin ihren Arzt bat, in der 
Nähe zu bleiben, um ſie zu beſchützen. Gleichzeitig 


den Vertrauensmännern der neuen Provinzen noch 


Procent entrichten, können ferner Grundſtücke nicht 


darein nicht finden will. 


haben ihre Penſionirung dem Uebertritt in das Preu⸗ 


geräumt ſein. Dieſer. Tage iſt ein Pulverfaß in die 


kam auch der belgiſche Arzt Dr. Bolkens, welcher 
die Kranke zwei Tage beobachtete und dann mit den 
andern drei Aerzten zu einem Konzilium zu⸗ 
ſammentrat. Hier gab er die Erklärung ab, er ſei 
von dem Könige beauftragt, die Kaiſerin unter allen 
Umftänden, nöthigenfalls mit Gewaltmitteln, nach 
Belgien zu bringen. Die andern Aerzte erklärten, 
ihnen erſcheine eine ſolche Reiſe, bei dem an Tob⸗ 
ſucht grenzenden Zuſtand der Kranken, unausführ⸗ 
bar, ſie müßten daher die volle Verantwortlichkeit 
dafür ihrem belgiſchen Kollegen überlaſſen. Dies 
wurde protokollariſch conſtatirt und das Protokoll 
dem Erzherzog Karl Ludwig eingehändigt, der 
auch herbeigeeilt war. Die Kranke ſelbſt verfiel 
in tiefe Melancholie. Sie hatte bisher an der Idee 
feſtgehalten, den Befehl ihres Gatten zu vollziehen, 
der ihr geboten und dem ſie zugeſchworen, ihn in 
Miramare zu erwarten. Jetzt ſollte fie fort. Dies 
berührte ſie offenbar ſchwer; wieder wollte ſie Niemand 
ſehen, ſelbſt ihre Schwägerin und den Schwager nicht, 
wollte nichts eſſen und trinken. Gleichwohl ließ ſie, 
ſchwach und abgehärmt, als es zur Abreiſe kam, 
Alles mit ſich geſchehen. 


ihnen, neben einem aus den Gaben vom Jahre 
1864 noch erübrigten Reſtbetrag von 54,000 Gulden, 
ein beſonderer Fonds zur fortlaufenden Unterſtützung 
verwundeter Offieiere und Mannſchaften, ſowie der 

ittwen und Waiſen der in den Feldzugsjahren 
1864 und 1866 Gefallenen, bei deren Abgang aber 
auch anderer Hilfs bedürftigen aus ſpäteren Feld⸗ 
zügen, gegründet werden. 


— In Schwediſch⸗Finnmarken wurde vor einigen 
Tagen ein Erdbeben von NW. nach SO. verfpürt. 
Die Häuſer bewegten ſich ſtark, die Thüren ſprangen 
auf und die Fenſter klirrten; doch kam kein Unglücks⸗ 
fall vor. 

— Die portugieſiſche Regierung hat mit einer 
ausländiſchen Geſellſchaft einen Contract abgeſchloſſen 
über die Legung eines unterſeeiſchen Telegraphen 
zwiſchen Portugal und England. 
.... ee — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 21. Auguſt. 


— Das Dampfkanonenboot „Delphin“, welches 
auf einer Helling der Kgl. Werft durchgreifend re⸗ 
parirt worden, ſoll in dieſen Tagen vom Stapel ge⸗ 
laſſen werden, da der Bau im Weſentlichen als 
beendet anzuſehen iſt. 


— Jn der hieſigen Garniſonkirche iſt eine Votiv⸗ 
tafel für die Combattanten des vorjährigen Feldzuges 
errichtet, damit die Namen derjenigen Krieger, welche 
im Beſitz von Ehrenzeichen ſind, nach ihrem Hin⸗ 
ſcheiden der Nachwelt ruhmvoll überliefert werden. 


— Seit geſtern ſind an der Cholera wieder 
8 Civil⸗ und keine Militairperſon geſtorben, — 12 vom 
Civil und 1 vom Militär erkrankt. Die geſammte 
Zahl der Todten iſt bis jetzt 172, der Erkrankungen 312. 


— Am nächſten Freitage werden wir Gelegenheit 
haben, Herrn G. Jankewitz, einen gebornen 
Danziger, welcher ſich im Conſervatorium zu Warſchau 
in hervorragender Weiſe als Orgel⸗Artiſt ausgebildet 
und dort die erſte Prämie erhalten hat, in einem in 
der St. Petrikirche veranſtalteten Concert zu hören. 
Das Concert wird durch den Ammer'ſchen Geſang⸗ 
verein und die Sängerin Frl. Cl. v. Rentzell unter⸗ 
ſtützt werden und hat den für das hieſige Publikum zum 
Beſuch gewiß anregenden Zweck, dem jungen talent⸗ 
vollen Künſtler die Mittel zu verſchaffen, feine Aus⸗ 
bildung durch den Beſuch anderer Conſervatorien zu 
vollenden. 


— [Bietoria-Theater.], Uniere, dem Publikum 
ſteis Abwechſelung bietende Direction hat den bfopla⸗ 
ſtiſchen Künſtler Hrn. Regenti nebſt ſeiner Geſellſchaft 
für einige Vorſtellungen engagirt. Dieſe Vorſtellungen 
tragen der Aeſthetik im hohen Grade Rechnung, indem 
die Darſtellenden ſich nicht in Trieots auf der Drehſcheibe 
produciren, ſondern marmorartig Standbilder, Statuen 
und Gruppen aus der Mythologie ſo wie die Bildwerke 
der größten Meiſter in der Skulptur copiren. Seit 
einer Reihe von Jahren haben nicht bioplaſtiſche Künſtler 
unſere Stadt beſucht. — Bereits am 20. d. M. ſollie ferner 
die berühmte Soubrette Frl. Marie Neufeld, deren wohl⸗ 
getroffene große Photographien in der Buchhandlung 
von Hrn. Léon Saunier und der Conditorei des 
Hrn. Grentzenberg ausgeſtellt find, ihr Gaſtſpiel hier 
eröffnen. Da dieſelbe aber in Hamburg, durch den großen 
Erfolg veranlaßt, ihr dortiges Gaſtſpiel verlängern mußte, 
ſo wird dieſelbe erſt am nächſten Sonnabend den 24. 
d. M. ihr Gaſtſpiel hier veginnen. Wir laſſen eine 
Kritik aus Hamburg folgen: „Einen lieben Gaft 
hat uns die Direktion in Frl. Neufeld vorgeführt, 
welche ihren Ruf als eine der hervorragendſten Reprä- 
fentantinnen des Soubrettenfahes auf das Glänzendſte 
bewährte und uns bereits manche heitere und angenehme 
Stunde verſchafft hat. Was die Leiftungen des Frl. 
Neufeld einen erhöhten Reiz verleiht, das ift neben 
der künſtleriſch vollendeten Ausarbeitung der Darſtellung 
derſelben das in derſelben dominirende geiſtige Element, 
vermöge deſſen ſie ihre Darſtellungen mit einer Fülle 
der reizendſten und pikanteſten Nüancen ausſtattet. 
Namentlich aber iſt der Coupletvortrag des Frl. Neu- 
feld ein fo fein und anmuthig nüancirter, daß jede 
Strophe von glänzender Wirkung iſt. Frl. Neufeld 
eröffnete ihr Gaſtſpiel mit der Thereſe Krones, welche 
Parthie ihr volle Gelegenheit gab, alle oben erwähnten 
Vorzüge in das hellſte Licht zu ſetzen. Frl. Neufeld 
war eine der reizendſten, feſchen Wienerinnen, und ihre 

anze Leiſtung, namentlich aber die des vorgeſpiegelten 
Wabnſinns war von ſo zündender Wirkung, daß Frl. 
Neufeld wohl an achtmal hervorgerufen wurde. Mit 
gleichem Erfolge wiederholte Frl. Neufeld dieſe Rolle 
und ſetzte dann ihr Gaftſpiel im „Verſprechen hinter'm 
Heerd“ und als Pauline im „Verſuche“ fort, und reuſ⸗ 
ſirte auch mit dieſen beiden Parthien, ſo wie mit der 
Charlotte Zeiſig im „Sächſiſchen Schulmeiſter“ jo voll⸗ 
ſtändig, daß wir, ohne überſchwenglich geſcholten zu 
werden, dreiſt ſagen dürfen, die Künſtlerin habe einen 
vollſtändigen Triumph gefeiert, und ſieht man mit aller 
Spannung ihren ferneren Leiſtungen entgegen, nament- 
lich aber ihrer „ſchönen Galathea“, für welche Parthie 
fie bis jetzt die beſte Vertreterin fein fol. Durch ihre 
treffliche Geſangsbildung überwindet ſie ſpielend alle 
Schwierigkeiten dieſer Parthie und erzielt mit derselben 
die größten Erfolge.“ 


— Aus Hannover erfährt die „Kr. Z.“, daß der 
König im Seebad Norderney erwartet werde. 

— Die ſchwediſchen hohen Herrſchaften reiſten 
heute von Berlin über Stralſund nach Stockholm 
ab. Geſtern war Diner beim Könige auf Schloß 
Babelsberg. 

— Jn Hofkreiſen weiß man viel von der beſon ; 
ders zuvorkommenden Aufnahme zu erzählen, welche 
die Prinzen Karl und Albrecht, namentlich erſterer 
am Hofe Louis Napoleons gefunden hat. 

— Der Erbprinz von Deſſau ſoll entſchloſſen 
ſein, die ihm einſt zufallende Regierung des Herzog⸗ 
thums Deſſau und Anhalt unſerm König zu über⸗ 
laſſen und als Privatmann auf feinen reichen Be⸗ 
ſitzungen zu leben. 

— Die Berathungen des Bundesrathes nehmen 
einen ſchnellen und, wie man hört, allſeitig befriedi⸗ 
genden Fortgang, ſo daß die Arbeiten wohl in etwa 
14 Tagen adgewickelt fein möchten. 

— Die Vorlagen für den Landtag, welche ſonſt 
um dieſe Zeit ſchon ziemlich weit vorgegriffen zu fein 
pflegen, ſind noch ziemlich weit im Rückſtande. Der 
Grund liegt darin, daß aus den Berathungen mit 


vielfach Material erwartet wird. Man ſieht keiner 
umfangreichen Reichstags⸗, aber einer ziemlich langen 
Landtags- Seſſton entgegen, da es ſich um eine An⸗ 
zahl wichtiger Geſetze für die neuen Landestheile hand elt, 

— Die Militairdienſtpflicht der in den neuen 
Landestheilen wohnenden Mennoniten iſt nun auch 
durch Allerhöchſten Erlaß geregelt. Dieſe Glaubens⸗ 
genoſſenſchaft wird der in den alten Landestheilen 
gleichgeſtellt. Die Mennoniten, welche die Militair⸗ 
pflicht erfüllen wollen, werden in allen bürgerlichen 
Berhältniſſen den übrigen chriſtlichen Unterthanen ohne 
Ausnahme völlig gleich behandelt. Diejenigen Menno⸗ 
niten, welche die Erfüllung der Militairpflicht ver⸗ 
weigern, bleiben von derfelben entbunden, müſſen aber 
für die Befreiung eine Einkommenſteuer von drei 


erwerben und find zur Anſtellung im Staatsdienſte 
unfähig. Die Quäker oder ſogenannten Separa⸗ 
tiſten werden wie die Mennoniten behandelt. Die 
Anſiedlung oder Aufnahme neuer Mitglieder iſt nicht 
erlaubt. l 

— Allgemein glaubt man, daß das mecklenburgiſche 
Gebiet zur Durchführung der norddeutſchen Reichs⸗ 
verfaſſung mit Exekutionstruppen wird beſetzt werden 
müſſen, da die dort vorherrſchende Junkerpartei ſich 
Die Zuſtände für die 
Nichtadligen ſollen in der letzten Zeit ſich dort noch 
mißlicher als früher geſtaltet haben. 

— Die meiſten Officiere des Reußiſchen Contin⸗ 
gents, lauter rüftige, Männer in den beſlen Jahren, 


ßiſche Heer vorgezogen. „Faulheit iſt ſüß!“ ſagte 
weiland Eckenſteher Nante. 
— Luxemburg wird am 20. d. M. vollſtändig 


Luft geſprengt, dicht bei einem Magazin, in welchem 
ſich noch 400,000 Kilo Pulver befanden; die Stadt 
gerieth in äußerſte Gefahr. 

— Das öſterreichiſche Kriegsminiſteriur veröffent- 
licht den Generalausweis über die patriotiſchen Spenden, 
welche aus Anlaß der vorjährigen Kriegsereigniſſe 
für die Verwundeten und für die Hinterbliebenen der 
Gefallenen eingegangen ſind, zuſammen ungefähr 
165,000 Gulden. Davon ſtehen noch ungefähr 
63,000 Gulden zur Verfügung, und es wird aus 


— Herr Pyrotechniker Behrend hat, vielfachen 
Wünſchen folgend, ein zweites großes Land» und 
Waſſerfeuerwerk am Oſtſeeſtrande bei dem Seebad 

sefterplatte zum nächſten Sonntage in Ausſicht ges 
nommen und wird darin wiederum Novitäten in der 
Feuerwerkskunſt vorführen. 

— Die Aeronauten Gebr. Berg 115 geſtern 
bereits nach Berlin abgereifl, da denſelben eine ger 
nügende Einnahme für eine zweite Luftfahrt doch zu 
unſicher erſchien, überdem das Publikum im Allge⸗ 
meinen mißtrauiſch ob der Reiſeroute geworden war. 
Dem einſichtsvollen Theile des Publikums mußte der 
Einwand der Luftſchiffer — daß von ihnen doch 
unmöglich verlangt werden könne, ſich in die offene 
See zu ſtürzen — wohl genügen, die Mehrzahl aber 
hielt ihre Reiſe für einen laux-pas auf Koſten des 
Publikums. 

— In Frauenburg iſt der Biſchof von Ermland, 
Herr Dr. Gevitz, am 16. d. M. in dem hohen 
Alter von 85 Jahren verſtorben und wird heute im 
Dom beigeſetzt werden. 


— Dem in den nächſten Tagen zur Ausgabe gelan- 
genden Geſchäftsberichte und Rechnungsabſchluſſe der im 
Jahre 1830 auf Gegenſeitigkeit gegründeten Lebens. 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig fßür das Jahr 1866 
entnehmen wir daß dieſelbe von dem ungünſtigen Ein⸗ 
fluſſe, den die Greignifje jenes Jahres auf das Lebens. 
Verſicherungs⸗Geſchäft in mebrfacher Beziehung ausge. 
übt haben, nicht verſchont geblieben iſt, daß jedoch die 
Geſchäftsergebniſſe unter Berückſichtigung der Zeitver 
hältniſſe in jeder Seer l als durchaus befriedigend 
zu bezeichnen find. "Der Zugang an neuen Mitgliedern 
ift erheblich ſtärker geweſen als in irgend einem frühern 
Jahre mit alleiniger Ausnahme des Jahres 1865, denn 
es find 1924 Anträge zur Verſicherung von 2,255,110 
Thlrn. eingegangen, von denen 1601 mit einem ver ⸗ 
ſicherten Capital von 1,771,300 Thlrn. Annahme ge⸗ 
funden haben. Der freiwillige Abgang iſt ungeachtet 
der allgemeinen Nahrungsloſigkeit in mäßigen Grenzen 
geblieben, Dank dem Umſtande, daß die Geſellſchaft bei 
dem günſtizen Verhältniſſe ihrer Reſerven ihren ver ⸗ 
ſicherten Mitgliedern durch Vorſchüſſe auf die Verſiche⸗ 
rungsſcheine eine auch bereits nach kurzer Verſicherungs⸗ 
Dauer zur Deckung ein oder mehrerer Jahresprämien 
ausreichende Hülfe zu gewähren vermag. Der Austritt 
durch Tod, welcher 278 Perſonen, verſichert mit 
319,400 Thirn. umfaßt, war dagegen erheblich ſtärker 
als in früheren Jahren, und derſelbe hat die rechnungs⸗ 
mäßige Erwartung um 65 Perſonen überſchritten und 

egen dieſelbe eine Mehrausgabe von 62,060 Thlrn. 
berbeigefüzrt. Dieſe Ueberſchreitung ſtellt ſich aber ledig 
lich als eine Folge der Cholera dar, welcher 56 Geſell 
ſchafts⸗Mitglieder, verſichert mit 67,000 Thlrn., erlegen 
find. Ohne die durch dieſe Seuche herbeigeführten Ver⸗ 
luſte würde mithin auch im vergangenen Jahre das 
Sterblichteits „Verhältniß ein günſtiges geweſen ſein, 
obgleich auch ſonſt die emeinen Zuſtände, der 
in allen Kreiſen füblbaxe Nothſtand, die politiſche Unruhe 
und Aufregung, die Sorge um theuere Angehörige zur 
Erhöhung der Sterblichkeit beigetragen und manches 
Leben zum Verlöſchen gebracht haben, das unter ruhigem 
Verlauf der Zeit noch Jahre lang erhalten geblieben 
wäre. Nächſt der Cholera treten beſonders Typhus, 
Gehirnblutungen und Gehirnentzündungen als Todes⸗ 
urſachen hervor, Krankheiten, die, wie die vermehrte Zahl 
gewaltſamer Todesfälle, mit den politiſchen Verhältniſſen 
des Jahres 1866 in naheliegenden Zuſammenhang zu 
bringen find. In Bezug auf die Cholera⸗Todesfälle hat 
ich die allgemeine Wahrnehmung  beitätigt, - daß die 
höheren Alter in erheblich ſtärkerm Maße als die jüngern, 
die Frauen mehr als die Männer von der Seuche be- 
troffen worden ſind. Von den vorgekommenen Todes- 
fällen ſind 75 mit einem Verſicherungs Capital von 
73,500 Thlrn. innerhalb der erſten fünf Verſicherungs⸗ 
jahre eingetreten, 22 Perſonen verſichert mit 21,400 Thlrn. 
bereits im erſten Verſicherungsjahre. 
tritt der Nutzen der Lebensverſicherung ganz beſonders 
hervor, denn für eine Einzablung von durchſchnittlich 
35 Tylrn. bei einjähriger, oder 175 Thlen. bei fünfjähriger 
Verſicherungsdauer iſt die unverkürzte Wee von 
1000 Thlrn. geſichert worden, und wie in allen dieſen 
Fällen die Verſtorbenen bei der Aufnahme geſund aeweien 
ſind und ihren fo frühzeitigen Tod nicht erwartet haben, 
io beruht das Weſen der Lebensverſicherung überhaupt 
datauf, daß Niemand weiß, ob den Seinigen die — 
die er trifft, bald oder ſpät zu Statten kommen = . 
Nimmt man ferner an, daß nach den bisberigen N. 
öffentlichungen die deutſchen Sehenden e . 
ſchaften im vorigen Jahre nahezu eine M te 
allein für Gholera-Todesfäle bezahlt haben, o ch 
daraus erkennen, wie bedeutend auch dieſer 5 ſachade 
über und namentlich bei dem allgemeinen ** e 
des Voriahres der Nutzen der Lebensverſicherung, 775 en 
iſt. — Insgeſammt bat die Geſellſchaft 500 Nen 
erlitten von 616 Perſonen, verſichert mit 627, 3 n., 
und es ergiebt ſich nach Abzug deſſelben von dem er 
ein reiner Zuwachs um 895 Perſonen, ver ben 
mit 1,143,800 Thlrn, und ein Mitgliederbeftand am 
Schluß des Jahres von 9734 Perſonen, welche durch die Ber» 
ſſcherung ihres Rebens ihren Angehörigen eine Erbſchaft 
von nahezu Elf Millionen (10,946,400) Thlen. geſichert 
haben, joweit fie nicht durch Abkürzung der Verſicherungs. 
dauer gegen die Entrichtung von Zuſatzprämien bereits bei 
Lebenszeit der Verſicherten zur Auszahlung gelangen. 
(126,100 Tolr.) — Der Rechnungsabſchluß weiſt eine 
Jahreseinnabme von 485,579 Thlrn. 6 Pf. — 383,055 Thlr. 
28 Sgr. 3 Pf. für Zinſen — und eine Ausgabe von 
395,395 Thlrn. 28 Sgr. 9 Pf. nach, darunter 
260,716 Thlr. 20 Sgr. für Todesfälle und bei Lebzeiten 
ausgezahlte Verſicherungsſummen, 18,203 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. 


In dieſen Fällen 


Kriegern wohl oft während des 


für Vergütung an Abgegangene und 56,589 Thlr. 3 Sgr. 


erten Mitglieder. Der Ver 
al ch hiernach um 


Geſellſchaft der im 
vorigen Jahre zahlbar gewor⸗ 
denen Verſicherungs Beträge die Summe von 
110,235 Thlrn. dem Reſerve-Fonds entnommen, demſelben 
aber andererſeits wegen der Alterszunahme der verbliebenen 
Mitglieder, die mithin fernerhin einem höhern Sterb- 
lichteitsverhältniß unterliegen, und wegen der im Jahre 
1866 neu zugetretenen Perſonen den Betrag von 
171,941 Thirn. überweiſen müſſen, wonach alio überhaupt 
eine Zunahme dieſes Fonds um 61,706 Thlr. eingetreten 
iſt. Nach Abzug der zurückgeſtellten Beträge von dem 
verbliebenen Capitalbeſtande hat ſich ein vertheilbarer 
Ueberſchuß von 290,987 Thlrn. 17 Sgr. 6 Pf. ergeben, 
welcher für das Jahr 1868 die Vertheilung einer Dividende 
von 27% geftatiet. Es liegt darin allerdings ein Rück; 
lang gegen die Dividenden der letzten Jahre, wie ſolches 


bei den außergewöhnlichen Verluſten des Jahres 1866 


nicht anders erwartet werden durfte. Der Durchſchniits⸗ 
ſatz der Dividende während der letzten zehn Jahre wird 
jedoch nicht vermindert, und es legt mithin der vorliegende 
Abſchnitt Zeugniß dafür ab, daß die Geſellſchaft infolge 
der erlangten Ausdehnung und des günſtigen Verhält- 
niſſes ihrer Reſerven auch ſchwierigen Zeitverhältnifjen 
gewachſen iſt, und daß ſelbſt ſo ungünſtige Jahre wie 
das abgelaufene weder die Sicherheit derſelben im ent⸗ 
fernteſten in Frage zu ſtellen noch einen weitgehenden 
Einfluß auf die nachhaltige Billigkeit der Beiträge aus ⸗ 
zuüben vermögen. Auch erweiſen ſich, wie der Bericht 
ſchließlich erwähnt, die Geſchäftsergebniſſe der Geſellſchaft 
im gegenwärtigen Jahre bis jetzt in jeder Beziehung als 
ſehr günſtig, da der Zugang an neuen Mitgliedern ein 
beſonders reichlicher iſt, die Ausgabe für Todesfälle da- 
gegen ſehr mäßige Grenzen eingehalten hat; es iſt deß⸗ 
halb vielleicht ſchon für das nächſtfolgende Jahr wiederum 
eine — der Dividende auf den derzeitigen Stand 
zu erwarten. 2 


Ein Wach⸗Abentener. 


(Anekdote aus dem vorjährigen Feldzuge.) 

Im Soldatenleben giebt es bekanntlich nichts 
Langweiligeres als „auf Wache fein“, wenn man 
nicht etwa dem Feinde auf dem Nacken ſitzt, und — 
vielleicht in ſtürmiſcher Nacht — jeden Augenblick 
ſeinen Kugeln und Bajonetten begegnen kann. Der 
Regen fällt. Es lehnt ſich ungemüthlich an dem 
naſſen Wieſenhange, und vergebens ſucht das Auge 
die Dunkelheit zu durchdringen, aus der nur die 
nächſten Gegenſtände in geſpenſterhaften Umriſſen her⸗ 
vorragen; nichts Lebendes iſt rings bemerkbar; da 


plötzlich ein Blitz und ein Knall dicht vor uns, und 


die Kugel ſauſt dem Nächſten am Ohre 
dane ae eln Dee, wen Saif: Jure 


und drüben und — Alles liegt wieder ſtill und 


ſchweigend wie vorher. Ein nächtlicher Patrouillen. 
gang, weiter Nichts! Vergebens ae c A 
und Ohr, mehr zu erkennen; der Regen rieſelt nach 
wie vor kalt herunter und ein tüchtiger Schluck aus 
der Feldflaſche ſpült den Aerger und einen halbunter⸗ 
drückten Fluch wieder hinab. — So war es unſern 
Feldzuges 
worden; jetzt, nach Abſchluß des HT men 
gaben fie ſich deshalb mit aller Behaglichkeit der 
Ruhe und er hin. 

In Deutſch⸗Wagram, 11 Meilen vor Wien, war 
die äußerſte Feldwache. Der Rußbach 27 185 
Grenzlinie für die preußiſche Aufſtellung, und jenſeits 
deſſelben befand ſich erſt ein neutrales Terrain, das 
weder von unſern noch von den öſterreichiſchen Truppen 
deren erſte Poſten in dem Dorfe Süßenbrunn fanden, 
betreten werden durfte. Dicht am Ausgange von 
Deutſch⸗Wagram, auf der hölzernen Brücke, die hier 
über den Rußbach führt, ſtand ein Doppelpoſten der 
11. Ulanen, zu Pferde, die Lanze am Steigbügel 
und — trotz des Waffeuſtillſtandes — die geſpannten 
Piſtolen in der Hand, unverwandt die Straße nach 
Wien beobachtend, während in beſtimmten Zeiträumen 
Patrouillen den Rußbach auf- und abgingen. Die 
übrigen Mannſchaften des Ulanenpilets lagen dicht 


bei der Brücke in einer offenen Scheune, und 
ihre Pferde graſten, angepflöckt, in dem daran⸗ 
ſtoßenden Garten; am orweg lehnten die 
Lanzen in friedlicher Gemeinſchaft mit einigen 
erbeuteten öſterreichiſchen, die ſich durch ihre geringere 
Länge und dadurch, daß ſie keine Fähnchen hatten, 
ſofort von den preußiſchen herauserkennen ießen. 
Es war ein wunderbarer Julitag. Die Sonne 
ſchien warm und glänzend auf die fommerliche Erde 
und in den Bäumen in den umliegenden Gärten und 
längs des Rußbaches, der dürr und waſſerlos war, 
bewegte ſich kaum ein friſcher Luftzug. Der Lieu⸗ 
tenant ſaß rücklings auf einem hölzernen Stuhle am 
Wege und attakirte mit ſeinem Taſchenmeſſer den 
Gartenzaun vor ſich, indem er dabei wahrſcheinlich 
von einer feindlichen Batterie träumte, die er ganz 
allein einnehmen ſollte, und unter den Weiden am 
Rußbache ſtand der Rittmeiſter, ſehnſüchtig nach 
Wien ausſchauend, das mit ſeinen Kuppeln und 
Thürmen recht verlockend herüberſah. Nichts regte 
ſich in der weiten Ebene vor ihm, und das Dörfchen 
Aderkla, das kaum einen Büchſenſchuß vom Rußbach 
entfernt war, lag ſtill wie ein Kirchhof. „Nichts 
Neues“, meldete eine Patrouille, die von ihrem Ritte 
zurückkehrte, und ein Trupp Mäher, der, von Aspern 
kommend, in ſeine Heimath bei Trautenau zurück⸗ 
wollte, wurde außerhalb der Poſtenlinie in die 
nächſte Marſchrichtung gedeutet. Bald war es fo ſtill 
wie vorher. Die beiden Reiter⸗Poſten ſtanden wie 
aus Erz gegoffen und ſelbſt ihre Pferde ſchlenen un⸗ 
beweglich. Da — die Pferde ſpitzen die Ohren — 
da kommt Etwas pfeifend auf der Straße von Wien 
her, eine weiße Uniform wird zwiſchen den Bäumen 
ſichtbar, und gemächlich bummelnd, die Mütze ſchief 
auf dem Ohre, den Rock offen, kommt ein öſterreichiſcher 
Soldat gerade auf die Brücke los. „Halt! Wer da?“ 
donnerts ihm entgegen. „Servus!“ klingt die ge⸗ 
müthliche Antwort, und das feindliche Armeekorps 
avancirt unbekümmert weiter. Der Poſten verttitt 
ihm den Weg: „Halt, Oeſterreicher, hier kommſt Du 
nicht seit, Kehrt a marſch! Dort drüben ſind Deine 
Leute.“ „Aber i muß“ — replizirt jener und 
trocknet ſich mit dem Taſchentuch das dicke rothe 
Geſicht, mit der andern Hand ein Packet hervor⸗ 
ziehend — „ſeid's g'ſcheidt, Kameraden, i hob was 
z' beſtellen an den Herrn Kommandanten. — „Des 
peſchen? Und da ſchicken fie Dich?“ — „Freilich — “, 
antwortete ſchmunzelnd der Weißröckige — „eigent⸗ 
lich hätt's der Herr Korporal beſtellen ſollen, aber 
er meint, weil i halt ſ'on intelligenter Kerl wär', 
könnt's i a beſorgn.“ — „Alſo her mit dem Packet, 
und Du machſt Kehrt und ſiehſt nach Wien, bis Du 
die Antwort haſt.“ — „Fallt mir nit ein; i ſoll's 
perſönlich zabgeben, lautet meine Ordre, alſo Platz 
da —“ und damit will der wackere Bote den Ueber- 
gang erzwingen. Der Naivität gegenüber wird es 
dem Ernſte ſchwer, den Platz zu behaupten. Der 
Rittmeiſter, der die Scene von Weitem mit ange⸗ 
ſehen, tritt lachend näher und heißt die Ulanen, die 
Brücke freigeben. Der Oeſterreicher wird ja wohl 
kein Armeekorps in der Taſche haben und ſeinem 
ſtrategiſchen Scharfblick kann ohne Gefahr das Ge⸗ 
heimniß des Wachlokals, in der offenen Scheune 
preisgegeben werden. Militäriſch grüßend, in dienſt⸗ 
gemäßer Haltung nähert ſich der Sohn Auſtria's dem 
Offizier und übergiebt ihm, ernſten Angeſichts, das 
Packet: „Gehorſamſt zu rapportiren““ Der Ritt⸗ 
meiſter lieſt erſtaunt die Auffchrift: „An die k. k. Kom⸗ 
mandantſchaft pp. in Agra“, betrachtet bald das 
Packet, bald den Boten, deſſen einfältiges Geſicht 
ihn indeß bald des Richtigen belehrt. Ganz, als 
ſei er der beſtimmte Empfänger, winkt er jenen ent⸗ 
laſſend mit der Hand: „es iſt gut!“ Auſtria dreht 
ſich vergnügt auf einem Abfage, klopft, das Maul 
ſpitzend, dem nächſten Ulanengaule den Hals und 
trollt ſich mit einem fidelen „Servus lee, ſtolz darauf, 
ſeinen Auftrag ſo prompt ausgeführt zu haben. Die 
komiſche Verwechſelung und deren Zuſammenhang mit 
der Dummheit des Boten war bald errathen, und 
die Ulanen ſahen lachend dem „intelligenten Kerl“ 
nach, der ſingend und pfeifend auf der Straße zurück⸗ 
marſchirte und bald wieder hinter den Bäumen ver⸗ 
ſchwunden war. Das Packet wanderte in's Haupt⸗ 
Quartier, wo es intereſſante Aufſchlüſſe über das 
öſterreichiſche Spionierſyſtem gegeben haben ſoll. Die 
Geſchichtsſchreiber haben bis jetzt noch nicht aufzu⸗ 
klären vermocht, ob der „intelligente Kerl“ die Preußen 
in Wagram für Oeſterreicher gehalten hat, oder ob 
er der Meinung war, die Briefe wirklich an jene 
abliefern zu müſſen. Das Wahrſcheinlichſte iſt, daß 
er „Wagram“ mit „Agra“, wohin die Adreſſe lautete 
verwechfelte (beide Orte liegen nicht weit auseinander), 
und ſich im Uebrigen nicht viel darum kümmerte, 
daß das eine von den Preußen, das andere von den 
Oeſterreichern beſetzt war. (Od.⸗Ztg.) 
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Vermiſchtes. 

„„Mein Vaterland muß größer fein“, ſo 
antwortete entſchloſſen ein Schütze, der ſich auf dem 
Karlsruher Schießplatze auf die Scheibe „Vaterland“ 
einprobiren wollte, dieſelbe aber nicht traf und darob 
von den Umſtehenden aufgezogen wurde. Dieſe witz⸗ 
volle Entſchuldigung hat ſelbſtverſtändlich großes Ge⸗ 
lächter hervorgerufen. 

— Am Sonntag Abend gegen 10 Uhr wurde durch 


das Dampfſchiff „Treptow“ bei Berlin ein Kahn mit 
10 Perſonen, darunter mehrere Kinder, in den 


Schiffs - Wapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 20. Auguſt. 
2 Schiffe m. Getreide und 1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 21. Au guſt: 
Weilandt, Albert, v. Stettin m. Cement. Scott, 
Driver, v. Peterhead m. Heeringen. 
Ade 1 Schiff m. Getreide und 1 Schiff 


m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: OS. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 17. bis incl. 20. Auguſt: — 
1217 Stück fichtene Balken u. Rundholz, 220 Stück 
Eiſenbahn⸗ Schwellen, 120 Laſt Faßholz und Bohlen. 
Waſſerſtand 4 Fuß 6 Zoll. 


Grund gefahren. Fünf Perſonen ſind gerettet fünf | —ũñ5„ͥ„:.öĩ5ĩi ĩðx2 TTT 
ar l : £ Börfen-Werkäufe zu Danzig am 21. Au guſt. 
; Wei u 2 
— l[,„Dank vom Haufe Oeſterreich“. Srifcher rg A Laſt, 116, 117, 118, 119pfd, 


Vor einigen Tagen wurde am Galitzynberge bei Wien fl. 420; 116pfd. fl. 381; 105 und 107pfd. fl. 330 


die Leiche eines 40 jährigen Mannes auf einem Baume pr. 2 
erhängt gefunden. In der Rocktaſche entdeckte man Rübſen, fl. 495—546 pr. 72pfd. 


folgenden mit Bleifeder geſchriebenen Zettel: „Franz 
Illichmann aus Wien ift von Kindheit auf chriſtlich 
erzogen worden, hat 20 Jahre Sr. Majeſtät treu 
gedient und ſich während dieſer Zeit fünfundzwanzig 
Kreuzer erworben.“ 


— Obſchon bei einem Eiſenbahnzuge alle Fac⸗ 
toren zuſammenwirken, die der Erfahrung gemäß das 
Einſchlagen des Blitzes befördern, nämlich raſche Be⸗ 
wegung, Metallmaſſen, lebendige Körper in großer 
Anzahl, ſo hat doch bis jetzt der Blitz ſelten in einen 
Bahnzug eingeſchlagen, und ein ſolches Vorkommniß 
kann als beſondere Ausnahme gelten. Vor Kurzem 
hat ſich ein ſolcher Zufall zweimal ereignet. Einmal 
ſchlug der Blitz in den Schnellzug, der um 11 Uhr 
Früh von Paris nach Lyon geht; der Strahl fuhr 
in den Poſtwagen und beſchädigte nur verſchiedene 
Sitzungsberichte des geſetzgebenden Körpers. Ein 
zweiter Blitzſtrahl ſchlug in die Locomotive des Bahn⸗ 
zuges zwiſchen St. Rambert und Grenoble, beſchä⸗ 
digte die Maſchine jedoch nur in geringem Maße. 


— Die Luſt zu verwegenen Unternehmungen und 
Wageſtücken iſt ſchon von ſo vielen Amerikanern be⸗ 
thätigt worden, daß ſie faſt als einer der nationalen 
Charakterzüge ſich Bürgerrecht erworben hat. Nach⸗ 
dem kürzlich drei kühne Männer auf einem merk⸗ 
würdigen Fahrzeuge, dem Rettungsfloße, über den 
Ocean geſchwommen, berichtet jetzt wieder der Capitän 
eines in London eingelaufenen Schiffes, daß er auf 
ein 17 20 Fuß langes, gedecktes Boot auf hoher 
See geſtoßen ſei, das mit einer Bemannung von 
drei Männern und einem Knaben ſeit Anfang des 
Monats auf der Seereiſe nach Europa war. Die 
Wagehälſe kommen von Baltimore und waren, ob» 
gleich ihre kleine Nußſchaale von den Wellen ſtark 
überfluthet wurde, äußerſt guten Humors. 


— ueber die Sitten des mexikaniſchen Clerus be⸗ 
richtet ein Mann, der denſelben in der Nähe dort kennen 
gelernt: Wer immer Merico durchreiſt hat, hat in den 
Straßen von Puebla, einer Stadt mit einem Biſchofs · 
fige, ſchwarze, rothe und graue Mönche ſpazieren gehen 
ſehen können, die Piſtole im Gürtel, eine Cigarre im 
Munde, ein Frauenzimmer am Arm, mit ihrem freige⸗ 
pliebenen Arme die braven Leute ſegnend, welche ſich auf 
dem Wege vor ihnen auf die Knie warfen. Es ſind 
dies Lieblingsſünden, auf welche ich kein zu großes Ge. 
wicht legen will, denn am Ende ſind ja die guten Patres 
auch nur Menſchen. Aber dieſe Menſchen waren von 
einer ſchanderhaften Unwiſſenheit, fie verthierten das 
Volk, fie ließen ſiebenjährige, alles Religions- Unterrichtes 
paare Kinder zur Gommunion zu, fie hielten in latei- 
niſcher Sprache Predigten über die Dreieinigkeit, wie 
wenn es Theologen von ihrer Stärke nicht genügte, 
dieſen Gegenſtand in gewöhnlicher Sprache zu erörtern, 
um nicht verſtanden zu werden. Sie bemächtigten ſich 
eines Sterbenden und ſprachen ihm von dem Teufel 
und den Qualen der Hölle, um ihn zu beſtimmen, ſein 
Vermögen dieſer oder jener frommen Gemeinſchaft zu- 
zuwenden, während es doch ſo einfach geweſen wäre, 
über Gott mit ihm zu ſprechen, ohne arme Waiſen 
um ihr Erbe zu bringen. Sie zwangen die Mittelloſen, 
im Concubinat zu leben, weil ſie für die eheliche Ein⸗ 
ſegnung eine Summe von ihnen begehrten, die ein 
meritaniicher Handwerksmann, in Anbetracht ſeines 
kargen Verdienstes, nach fünfzig Jahren angeſtrengteſter 
Sparſamkeit nicht zufammenzubtingen vermochte. Sie 
nöthigten einen Sohn, die Leiche feiner Mutter in feinem 
Haufe verweſen zu ſeben, denn, die unglückliche Frau 
farb, bevor ihre Famille fo viel Geld aufgetrieben hatte, 
um ihr eine Ruheſtätte in geweihter Erde zu kaufen. 
Das Dorf liefert dem Geiſtlichen drei oder vier india ⸗ 
niſche Mägde; eine Nichte trifft ein, um ihm den Haus- 
halt zu führen. Der gute Pfarrer zeigt ſich ſehr mache 
ſichtig gegen ſein Schäflein ; er zieht mit wahrhaft väter. 
licher Liebe die kleinen Weſen auf, welche der Herr in 
feine Behauſung regnen läßt, und geht der Heerde, die 
er ſittlich zu heben berufen iſt, wahrlich nicht mit dem 
erbaulichſten Beiſpiel voran. 


Raps, fl. 468 —531 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 8 
Hauptm. und Rittergutsbeſ. Förſter n. Gattin aus 
Hoch Redlau. Particulier Baron v. Böckmann aus 
Mecklenburg. Die Kaufl. Eſchenhagen a. Dresden und 


Fedden a. Leith. 
Hotel de Berlin: 
Rentier Bender n. Gattin a. Dresden. Ober. Inſp. 
Köhler a. Thorn. Die Kaufl. Sterle, Pitt u. Schmitz 


a. Berlin. 
Hotel du Mord: 

Hauptm. a. D. v. Schmiedeberg n. Gattin aus 
Königsberg. Gutsbeſ. Paleske n. Gattin a. Neuguth. 
Künſtler Dauſar a. Berlin. Kfm. Lichtenfeld a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Juriſt Joh. Schmiederer u. Dr. d. Rechte Joſ. Schmie⸗ 
derer a. Marburg in Steiermark. Affecur. - Inipeltor 
Schmidtmann a. Königsberg. Kfm. Reinert a. Berlin. 
Frau Gutsbeſ. Kaiſer n. Sohn a. Wotzlaff. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren: 

Rechtsanwalt Borck a. Wormditt. Die Gutsbeſ. 
Herrmann a. Friedland u. Ahrendt a. Königsberg. Die 
Oekonomen Winterfeld, Ribnitz und Horn a. Marien 
werder. Die Kauft. Lanner a. Oberlahnſtein a. R., 
Beuſchke a. Magdeburg, Kuhn a. Dresden u. Hoffmann 


a. Ohlau. 
Hotel d' Oliva: 
Rentier Grinder a. Berlin. Gutspächter Richter 
a. Platskow. Die Kaufl. Roſenberg a. Königsberg, 
Steinken a. Berlin, Michelli a. Cöln a. R. u. Behrent 
a. Tapiau. . 


Poſt⸗ u. Schreibpapier, Stahlfedern, Siegellack, 
Tinten, Couverts, Schreibehefte, Mappen, Pappeterien 
u. Stammbücher, Tuſchkaſten u. Reißzeuge, wie alle 
Schreib: u. Zeichnen⸗Materialien empfiehlt 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
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Beſte Stralſunder Spielkarten, ferner Viſiten⸗ 
und Empfehlungs⸗ Karten auf feinſtem Porzellan» 
Carton in ſchönſtem Druck pro Hundert von 20 Sn an, 
Briefbogen mit Herren- und Damen-Vornamen ſtets 
vorräthig; auch wird jeder Name oder Firma in ſchwarz, 
farbig, Gold oder matt, fofort geprägt bei 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


TCT 
Als fehr Billig empfehle ich: Hemdenneſſel 

à 2, 21, 2, 3 bis 44 n pro Elle. 
Otto Retzlaff, Fischmarkt 16. 


TZ Se 
ur diesjährigen Kölner 
Looſe Domban-Kotterie, Ouine 


Thaler 25,000, 10,000. 10,000. 5000. 
2000. 1000. 500 ꝛc., zu Einem Thaler 
pro Stück von heute an zu haben bei 
Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe 5. 
K Jn der letzten Ziehung fiel der 
zweite Hauptgewinn in meine Collek te. 
Edwin Groening. 


Berlin, den 20. Auguſt 1867. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


Bietoria - Theater. 


Donnerſtag, den 22. Auguſt. Gaſtſpiel des Herrn 
A. Regenti: Darſtellung bioplaſtiſcher 
Tableaux von lebenden Perſonen. Doctor 
Robin. Luſtſpiel in 1 Akt von W. Friedrich. 
Bioplaſtiſche Tableaur. Eine verfolgte 


Unſchuld. Original Poſſe mit Geſang in 1 Akt 
v. A. Langer. Muſik v. Conradi. Bioplaſtiſche 
Tableaux · 


Elslx. 


O die ſtärkſte und intereſſanteſte 
n Dame der Welt, 


gegen 400 Pfund ſchwer; 
ebendaſelbſt: 


Prinz Colibri, 


der kleinſte Herr der Welt und 
Liebling der Damen, 
22 Jahre alt, 28 Zoll hoch, 26 Pfd. ſchwer. 
Neben EISIy: 
Das größte Rieſen⸗Schlachtentheater. 
Sämmtliche Ereigniſſe v. 1866, ſowie das Allerneueſte: 
Die Erſchießung 


des Kaiſers Maximilian von Mexiko 
{ und bie 


Haupt⸗Piecen der Pariſer Weltausſtellung. 
Täglich zu ſehen von Morg. LO bis Abends LO Upr. 


Stand: Heumarkt, 3. Bndenreihe, 
hinter Herrn Löwenbändiger Caſanova Nemetti. 
Abonnements⸗Billets find an der Kaffe zu haben. 

L. Ley. 


N 
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Löwen- Theater. 

Während des Dominik ⸗Marktes hieſelbſt in dem dazu 
erbauten Theater auf dem Heumarkte 


roße Vorſtellungen 


von dem rühmlichſt bekannten Thierbändiger 
Casanova Nemetti 
mit Wölfen, Löwen und Leoparden. 


Zum Schluß der Vorſtellungen: 
Die Luftfahrt auf dem Sjährigen Löwen 
„Jack“, wobei Madame Caſanova Nemetrt, auf 
demſelben ſitzend, in die Luft ſteigt. Eine Kunft-Pro- 
duction, die bis jetzt noch von keiner andern Thierbändi⸗ 
gerin gezeigt worden iſt. 
Täglich 2 große Vorſtellungen, die erſte um 5 Uhr, 
die zweite um 8 Uhr und Hauptfütterung bei Beleuchtung. 
Preiſe der Plätze: 1. Platz 10 %, 2. Plaß 5 pr, 
3. Platz 3 Gr Kinder zahlen auf dem erften und 3 — 
Platz die Hälfte. — Um geneigten Zuſpruch bittet 
Casanova Nemetti. 


Böttchergaſſe Nr. 9 können unbeſcholtene und 
geſ. Perſonen, b. z. 60 Jahren, ſogleich beim Sterbe⸗ 
Verein als Mitglied beitreten. Wenn die Zahl von 303 
erreicht iſt, werden 50 „M: an die Erben gezahlt; 
gegenwärtig 34 RA: Beitrag pro Kopf und Leiche 
54 Ion Der Vorſtand. 


UNION, 


Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu London. 
7 Errichtet A. D. 1714. 
Capital: Eine Million Pfund Sterling. 


Wir beehren uns hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß wir dem Herrn Richard Olwig die 
Vertretung unſerer Geſellſchaft für Danzig nebſt Umgegend übertragen haben. 


Kerack & Winckler, 


General» Agenten für Deutſchland. 


Auf Vorſtehendes Bezugnehmend empfehle ich mich zum Abſchluß von Verſicherungs⸗Anträgen, und werden 


200 4] 338,46 | + 18,0 ONO. bell, dieſig. Pläne und Formulare verabfolgt durch 
21| 8| 337,06 15,5 Oeſtl. flau, hell 4 klar. 8 folg Richard Olwig, 
121 336,55 17,8 ONO. do. do. do. 8 Haupt⸗Agent der „Union“. 
Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. - 


